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einmal wurden seine friedlichen Bemühungen unterbrochen, noch einmal mußte
er zur Vertheidigung des eroberten Schlesiens das Schwert ziehen. Wir
wollen daher zuerst den weiteren Verlauf seiner Kriegsthätigkeit schildern,
um ihn sodann als Regenten näher kennen zu lernen.

35. Der siebenjährige Krieg (1756 — 1763).

Ursachen des Krieges. Maria Theresia hatte nach Beendigung der
schlesischen Kriege noch einige Jahre den Kamps gegen Frankreich fortzusetzen:
erst im Jahre 1748 wurde zu Aachen ein Frieden geschlossen, durch welchen
die Fürstin im fast ungeschmälerten Besitze des ererbten Reiches und ihr
Gemahl in der Kaiserwürde bestätigt wurde. Kaum war die stolze Kaiserin
auf ihrem Throne befestigt, so trat mit neuer Gewalt die quälende Erinne¬
rung vor ihre Seele, daß eines der schönsten Juwele ihrer Krone, die Pro¬
vinz Schlesien, aus derselben gerissen worden: sie konnte es nimmer und
nimmer verschmerzen, daß ein geringerer Fürst dem mächtigen österreichi¬
schen Hause ein so schönes Land mit Gewalt abgetrotzt hatte, — ihr katholisch¬
frommer Sinn wurde zugleich durch den Gedanken betrübt, daß jene Provinz
unter die Gewalt eines „ketzerischen" Fürsten gekommen, — endlich mußte
sie auch sehen, wie unter Friedrich's trefflicher Regierung das ihr entrissene
Land sich schnell zu unerwarteter Blüthe entfaltete unb die Einkünfte des¬
selben sich vervielfältigten. Maria Theresia war selbst eine weise, fürsorg¬
liche und glückliche Regentin, welche ihr Land in großen Flor brachte; desto
mehr wußte sie den Werth der verlorenen Provinz zu schätzen und desto
eifersüchtiger blickte sie unablässig nach derselben hin. Sie konnte den Ge¬
danken nicht aufgeben, sich des schönen Landes bei der ersten Gelegenheit wie¬
der zu bemächtigen.

Um dieses Ziel sicherer zu erreichen, war sie darauf bebacht, sich mit
Friebrich's sonstigen Feinden und Nebenbuhlern in Verbindung zu setzen. Es
war kein Wunder, daß der junge Fürst, welcher die Welt durch seine glück¬
lichen Feldzüge in Staunen gesetzt hatte, viel Neid und Eifersucht erweckte:
große und kleine Fürsten waren ärgerlich darüber, daß der ehemalige Mark¬
graf von Brandenburg sich aus einmal eine hervorragende Rolle unter den
großen Staaten Europa's anzumaßen schien. Seine Nachbarn fürchteten,
baß er bei dem glücklichen Anfange feiner kriegerischen Laufbahn nicht stehen
bleiben, sondern ans eine weitere Vergrößerung seines Reiches sinnen würbe.
Ueberbies machte sich Friebrich manche Fürsten babnrch zu persönlichen Fein-
ben, baß er sich über ihre Schwächen und Verirrungen oft mit beißendem Witze
aussprach. Das war besonders mit der Kaiserin Elisabeth von Rußland
der Fall, welche sich von ihren Günstlingen fast ganz beherrschen ließ, worüber
Friedrich bei mehreren Gelegenheiten unumwunden gespottet hatte. Die
Sachsen und Oesterreicher machten sich natürlich ein Vergnügen daraus, feine
scharfen Bemerkungen der Kaiserin Elisabeth und deren Günstlingen zu hin¬
terbringen, um dieselben für die Pläne gegen Preußen leichter zu gewinnen.
In der That wurde schon im Jahre 1746 ein Tractat zwischen Oesterreich
und Rußland abgeschlossen, worin ein geheimer Artikel geradezu gegen Frieb¬
rich unb gegen sein Recht auf Schlesien gerichtet war.


